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Roman von Franz Wich mann.

cForiictzung.! (Nachdruck verboten.)

uf dem Antlitz des jungen Mädchens prägte sich schreck¬
haftes Erstaunen aus . „Wie, — so waren auch Sie —“

„Wenige Tage nach Marjas Fortführung verhaftete
man auch mich. Mein Verkehr mit dem jungen Mäd-

^ chen, dem so schreckliche Dinge nachgesagt wurden,
.uch mich verdächtig gemacht. Ich sollte von dem Treiben
hilisten, die ihre Freunde gewesen, Kenntnis gehabt und
> Schriftstücke gewußt haben , die man in Marjas Woh-
gefunden."

konnten Sie doch mit gutem Gewissen leugnen ."
cht ganz. Sie wissen ja, daß ich unmittelbar vor der Kato¬
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Ter Sitz eines deutschen Regimentsstabs auf dem französischen Kriegsschauplatz.
Tic nach den gcgncrijchcn LtcUungc» z» liegende Hnusfront ist durch Sundjäcke gegen Grmmtfeuer geschützt. Phot. W . Braemcr.

aber ehrte seinen Schmerz. Tie fragte nicht, bis er die
er, aufschluchzeud unter der Erinnerung , vor das Ge-

, wieder zurückzog und unaufgefordert fortführ:
m kahlen Mauern meiner Zelle sollte ich am Morgen

geführt werden. Mit Handschellen versichert, trieb

mich der Gendarm vor sich durch den Gang . Durch einen vier¬
eckigen Hof ging es, auf beti die Zellenfenster der hohen Gebäude
mündeten , die ihn auf allen Seiten umgaben.

Dann wurde ein enger, langer Korridor betreten , in dessen
Mitte wir plötzlich nicht weiter konnten.

Vor einer der hier mündenden Zelieutüren drängten sich
aufgeregte Wärter , Gendarmen und Beamte.

„Was gibt es da ?" fragte der eben hinzukommende Fcstungs-kommandant.
Man sah sich verlegen an und suchte auszuweichen.
„Es ist wegen der Nummer sechsundsechzig."
„Was ist daniit ?"
„Ich habe sie toi gefunden", bekannte der Wächter.
„Tot , —ans  natürliche Weise?"
„Sie scheint sich das Leben genommen zu haben."

Der Kom-
mandantaber
drängte die
imWeg Steh¬
enden zurück
und riß die
Tür weit aus.
In offenba¬
rem Entsetzen
blieb er an
der Schivelle
stehen. Mir
selbst aber
drohten die
Knie zri ver¬
sagen.Es war
das erstemal
in ineinem
Leben , daß
ich mit einer

Ohnmacht
kämpfte. -r
Aber durch
den grauen
Nebel , der
sich vor meine
Augen legte,
sah ich doch
mit gräßli-
cherDeutlich-
keit das Bild
das selbst die
abgestumpf¬

ten Scherge»
zri rühre»
schien. —
Auf den kal

ten Steinfließen des Fußbooens yingeftreckt lag , das marmor¬
blasse Gesicht nach oben , steif und regungslos der früher so
blühende Leib Marjas . Die Lippen waren blau , die Augen her¬
vorgetreten und verglast, während ein letzter ingrimmiger Zorn
die kleinen Hände zu drohenden Fäusten geballt zu haben schien.

Beilage zum

Badamarer Anzeiger
Verlag Wilh <öö Äadamarvon inler



146

DaS grelle , falte Licht des sonnigen Wintertages fiel scharf
und schneidend durch dos eiferne Gitterfenster . Dort ober, wo
es das reiche, mottgoldene Lockenhaar der Toten traf , nahm
es einen mnstisch weichen Glanz an , als wollte es wie ein
Heiligenschein die bleiche Stirn der Märtyrerin umweben.

Während ich, erstarrt vor Schmerz und Grauen , dastand,
schlugen nur traumhaft und fern wie aus einer anderen Welt dre
in nächster Nähe gewechselten Worte an mein Ohr : „Wann rst
das passiert?"

Die zagbafte Stimme ernes Wärters gab dem Komman¬
danten Auskunft. „Bor einer Stunde hob' ich noch durch das
Fenster gesehen. Da saß sie auf der Pritsche und sang ganz lustig.
Gerade als ob sie sich Mut macken wollte ."

„Wer hat zuvor mit ihr gesprochen? '
„Der Stockmeister, Exzellenz."
Wißt Ihr was ?"

Der Wärter grinste. „Ich glaube , er hat ihr Angst gemacht."
Tie Stirn des Kommandanten furchte sich. „Mit der Knute?

Ihr wißt, daß das verboten ist." ,
Der Wärter verberigte sich denrutrg. „Es geschieht mchts gegen

das Gesetz. Bei der Bordonoff find auch nur Ruteir verwendet

tü °J .Inb damit hat der Stockmeister auch hier gedroht? Habt
Ihr das gehört ?" , . ..

„Nur , daß man ihr ein wenig die Sohlen kitzeln werde.
Das Weitere verstand ich nicht. Der Gendarm , den der Aufent¬

halt ärgerte , stieß mich mit dem Gewehrkolben vorwärts.
Nur der Widerhall von den steinernen Wänden des langen

Ganges trug noch die zornig scheltenden Worte des Komman-
danteii zil mir . . ^ , „

„Ein Esel seid Ihr , Petrowitsch, daß Ihr nicht besser acht¬
gegeben. Der Mensch geht nickt so ohne weiteres aus dem Leben.
Das lieht man ihm am Gesichte an . Der Generalpräsekt wird
wüten . Er hätte ihr Geständnis gebraucht. Aber ich werd' s ihm
melden. Der Teufel hole den ungeschickten Stockmeister und Euch!"

Der Erzähler schwieg erschüttert. Seine Hörerin aber, deren
Wangen ganz blaß geworden waren , schien nur einen Gedanken

^Nnd" an Ihnen haben sich jene abscheulichen Henkersknechte
nicht vergriffen ?" bebte es von ihren Lippen.

Wladimir schüttelte den Kopf. „Marja war nicht umsonst
gestorben. Das Geheimnis , das sie mit ins Grab genommen,
gab mir nach wenigen Tagen die Freiheit wieder, da ja der Beweis
für meine Schuld, für meine Mitwifsenfchast fehlte."

Ada faltete unwillkürlich die Hände, als wollte sie dem Himmel
danken für etwas , was schon vor Jahren geschehen. Es war , als
höbe ein Seufzer der Erleichterung ihre Brust. „Und die andern ?"

„Jantulska und RaspuÜn meinen Sie ? Man hat sie nach
Sibirien verbannt . Aber auch sie verdanken ihr Leben Marjas
Opfertod . Hätte sie gestanden, was sie wußte, so wäre der Tod
am Galgen ihr Los gewesen."

„Tie ' Arme, Edle — Unglückliche!" Ada Genetius erhob sich
plötzlich und trat auf den jungen Russen, der ihr gegenüberge¬
sessen, zu. „stiem — was sage ich. Wie viel mehr müssen Sie ge-
litten haben als die Tote , Sie , der Sie einen ewig unersetzlichen
Verlust erlitten !"

Der fremde Schmerz, den sie voll zu würdigen verstand, ließ
sie den der eigenen Enttäuschung vergessen. Wer solch eine erste
Liebe genossen, der brauchte Jahre , um für eine zweite reif zu
werden . Sie durfte ihm nicht zürnen , wenn er ihre Neigung
nicht erwiederte . Was war denn sie gegen Marja — was hatte
sie ertragen , erduldet, welche Probe bestanden, die sie seiner wür¬
dig machte. Es war das liebende Weck im 'edelsten, reinsten Sinne,
»vas fick in diesem Augenblick in ihr verkörperte, das Weib, das
kein anderes Bestreben hatte , als den, der sie verschmähte, zu
trösten, ihm den Schmerz seiner wehen Erinnerung zu lindern.

In dumpfenr Schmerz versunken saß Leidunvw noch immer
da. Erst als sie ihre weiche Hand sanft und tröstend auf die seine
legte, erwachte er.

„Fräulein Ada, begreifen Sie nun , daß es mir ist,, als hätte
sie meine Seele mit sich in eine andere Welt genommen, als
müsse ich ihr gehören auch über das Grab hinaus ?"

„Ich fühlte es längst, daß Sie etwas auf dem Herzen hatten,
was Sie niemand anvertraucn mochten. Außer mir . Und da¬
für danke ich Ihnen . Ein Freund , ein Bruder sollen Sie mir sein.
Aber nun raffen Sie sich auch auf , seien Sie ein Mann . Das
Leben darf nicht im Banne des Todes verkümmern. Es hat doch
Pflichten, Ausgaben für jeden."

' „Aufgaben — ja. Ohne die wäre ich Marja längst gefolgt."
Alles , was nach ihrem Tode geschehen, stand' wieder vor

seinem Geiste. Nur der Gedanke , die Unglückliche zu rächen,
hatte ihn damals aufrecht erhalten . Denen , die er vorher ge¬

mieden, hatte man ihn selbst in die Arme getrieben. Me jun
listischen Verschwörer waren fortan seine besten Freund» .

Mit Freude hatten sie den verzweifelten, von wild̂ ir hak
verlangen erfüllten jungen Mann in ihre Reihen aufĝ >, Her
Solche Leute paßten für ihre Zwecke, Rasende, die in jj, Ws
gegen alles Bestehende jederzeit bereil waren, ihr Leb« P™
Schanze zu schlagen. Aus der Liste der Toigeweihten verlor,
ihnen längst Gortschenko. Aber zweimal schon toar eq i Mäd
mißlungen und hatte nur neue Opfer an Leben und Io Kol
gekostet. Die letzten Vorgänge in der Peter -Pauls -Fejj, arne '
spornten zu einem letzten Versuche, so schwer es auch sch, erro
Verhaßten beizukomrnen. _ * 5U.

Die Zwölf , an denen die Reihe war , losten. Aber ier rn'
traf einen Feigen , der nicht hielt, was er versprach, tete ei
Ausführung der Tat verlor er den Mut . Eines MorgeHngeoo
man seine Leiche aus der Newa . Sicher, dem Gericht der \ ts wo
reuen zu verfallen, hatte er vorgezogen, Selbstmord zu ie ron

Da " sprang Lerdunow freiwillig für den Toten ein "i I
sckwor, bei der ersten sich biegenden Gelegenbeit, bet el 19!
ihm überlassen bleiben sollte, die Rache zu vollziehen, e « n.
Gelegenheit wollte nicht konrmen. Immer wieder mff* 9
widrige Umstände und unberechenbare Zufälle die Au<>er oa
bis endlich der Generalpräfekt für längere Zeit nach Ai

Fast aus dem Fuße folgte ihm der Rächer, der end "sm.
Zeit" gekommen glaubte . Nun aber waren schon Wiedei|!ju!9vergangen, ohne daß er sein Ziel erreicht hatte.

Ada hatte die Worte , die der Russe halblaut vor sj wun
sprachen, nicht verstanden. „Sie sollten nicht imnie mil J9
Marja denken", begann sie von neuem. ^ J

In seinen Augen loderte ein düsteres Feuer . „Oder .
Er sah nicht, wie sie erschrak"l0terMörder , meinen Sie ." ^ ,uV .

Zittern ihren schlanken Körper überlief. Gewaltsam z v .
sich, die Unruhe, die sie ergriffen, zu verbergen. 10101

'„Sie glauben also, daß "eine bestimmte Person den j™ 0”
Unglücklichen verschuldete?"

o,Niemand als der Generalpräfekt . Diesen Ausgan
hatte er nicht gewollt, denn er brachte ihn um das toitf .
ständnis. Tie Drohung , der Befehl, die Gefangene zu 09  '
kann von niemand anderem ausgegangen sein, und da L.
ja, was die Arme in den Tod getrieben."

„Der Generalpräfekt —" sann Ada. —
Name ?" '

„Gortschenko."

'“'|5S
"Derselbe also, der zurzeit in unserer Stadt weilt? *j* er
Änfs höchste betroffen starrte Wladimir das Mtd , ' st

„Wie, Sie wissen?" . „
„Ich las in der Zeitung davon. Wie 'muß dem A ' 0 P

mute sein." *
„Er lacht der Opfer , mit denen er sich den Weg p

Macht gepflastert hat", knirschte Leidunow ingrimmig. S]M
„Ich denke mir nur , er kann keine ruhige Stunde , . ,

meinte Ada und ihre Bjicke ruhten forschend auf seinem .
Wladimir hatte plötzlich ein dunkles, unbehagliche!

Er las in chren Augen, daß sie mit einem andern Gedanl, •d J
daß sie mehr wußte , als sie sagtet Sollte sie allein in der l V
ftabt sein Geheimnis erraten und ihn nur darum gewan - ' m

CTOl.» fiXUrt rtnhar +vrtiit Ct -Wie gerne hätte er ihr alles anvertraut.
nicht sprechen. Ein feierlicher Schwur band ihn wie dir . $9
mitwissenden Freunde , nie und unter keinen Umstän ^
das Geplante auch nur das geringste verlauten zu last

„Gott wird ihn schon richten", sagte er dumpf. [emte
„Wenn es nicht Menschen tun und —" diskret
Ada Genetius sprach den Gedanken nicht aus am

sich, erschrocken zusammenfahrend , um. „Wir sind nim>ucv .
allein," schloß sie flüsternd, „ein Fremder —" ;n g lö(

Im selben Augenblick schnellte Wladimir auf. „Was! ^
hier — und ausgerüstet mit allem Handwerkszeug der ,

Sofort war ihm alles klar. Nickst zufällig war d
gekonrmen. Wahrscheinlich hatte er seine Kälhe abgese>
ging nunmehr der neuen Spur nach. Uber der Ans« j,ht j
letzten Tage hatte er ganz die Begeisterung des Fm }!en
Adas Schönheit vergessen. Aber hier mußte er sie ja jj^
sehen haben, und gerade hier suchte er sie darum wi

Meroleff schien übrigens nicht wenig verblüfft, gorst imtre
mir hier zu finden, und er machte ein Gesicht, als des
schon wieder zu spät gekommen zu sein. oerlnn

„Ja , ja —" stotterte er, „habe schon vor ein paar 2 , fcie
malerischen Winkel hier entdeckt und möchte auch einni t e-n
etwas 3iechtes schaffen. Aber wenn -ich störe —" mow

„O bitte", Wladimir , der sah, daß Ada seinen Fi ^ f
Interesse und offenbarer Neugier betrachtete, hielt ih m
„Du wirst doch nicht ausreißen wollen?"

s ebei

n Tar

diese

ratet



». 1 ie junge Dame ist wohl eine Bekannte ?" fragte der Maler

iih? ' ,r haben uns zufällig im Theater kennen gelernt . — Mein
, Jert Maler Meroleff — Fräulein Genetius .«

in 2 in!!-' Gesicht strahlte vor Vergnügen . Handelte es sich nurc, c flüchtige TheaterbekunntschaftWladimirs, jo war wohl noch
ten verloren, und er halte nichts Eiligeres zu tun , als trat dem
ein Mädchen eine liebenswürdige Unterhaltung zu beginnen.

jP’ Kollegin vom Pinsel ?" scherzte er. „Freut mich doppelt,
.■̂ 1  ; fline von Fach zu treffen ."
d i» >errötete lercht. „Sre überschätzen mich, Herr Meroleff.
‘ ™ tIe  zum Vergnügen , bin nur Dilettantin ."
rf. ier  mit feinstem künstlerischemGeschmack!" Bewundernd
,-h 1 rpte er das unvollendete Bild. „Die Wahl dieses prächtig
SL ngsvollen Motivs beweist es."
)er z >s wohl auch Sie hierhergezogen hat ."
) zu ie können gnädiges Fräulein denken. Würde es niemals

^ in Ihr Gehege einzudringen. Atlch weiß ich mir einen
b»! ei schöneren Gegenstand."

>en e Birkengruppe da drüben ?"
... ! ffjli schüttelte lächelnd den Kopf.
Au 'er das Christusbild am Kreuzweg auf der Wiese", riet

i M eitet.
"'i nein. Sie können es eben nicht sehen."

ieh™ irum nicht."
et ;ii Sie cs selber sind."

nr  wurde ganz rot. „Mich möchten Sie malen ?"
mJ . wäre das höchste Glück für mich."

b r nichts übereilenmernte das Mädchen mit leisem
"der »üh denke, das Motiv müßten Sie schon noch etwas ge«

üwieren, ehe Sie an die Arbeit gehen."
sili verbeugte sich mit seiner ganzen gewinnenden Lie-
rdigkeit. .
nn gnädiges Fräulein nur solche Studien gestatten wollten,

^das mein Glück nur noch vergrößern."
sga«ß muhte über die unerwartete galante Wendung lachen,

m z
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,,,Wladimir, der sich bisher schweigsam beiseite gehalten,
. ,,, es nicht, daß sie augenscheinlichan dem Geplauder des
„ Gefallen fand

Jute dürfte es aber doch wohl zu allen weiteren Studien
sein", mischte er sich etwas gereizt ein und wieS auf den
emlich tiefen Stand der Sonne.
s eben noch lachendes Gesicht beschattete sich. Es war,

^2 e der dunkle Ernst des Lebens ihre kindliche Freude mit
sm« and gestreift. „Sie haben recht — es ist Zeit , den Heim-

™zutreten."
™!höchste sogar, falls Sie noch das Theater besuchen wollen."

1 ‘ gehe heute nicht — erst morgen."
•>r,« süi horchte auf. „Was gibt man da ?"
nig »n Tannhäuser."
und« der kürzlich nicht das geringste Interesse für das

umu / fvyv -U* - JU * l | l 11/UUlUf IIICIIl
v,,..j * labimirg verwundert fragenden Blick hinzu. „Könntest)aNllU . tjii

.vviuvv » vvv HIUUX'

nein» bekundet, schien sich plötzlich gewandelt zu haben. „Den
i bei ich,auch sehen. — Ha, ja, es ist wirklich mein Ernst", setzte
. « nicht ein Billett besorgen?"

nn du es nicht selbst kannst", zögerte Leidnnow mit nicht
jjer Bereitwilligkeit.

J hr gut. Man müßte doch vormittags an die Kasse gehen
- diese Zeit - «

l,t“j gif du wohl noch im Bett ?«
rchaus nicht, aber ich habe einem Kollegen, den ich unlängst
lernte, versprochen, mit ihm im Ratskeller zu ftühstücken."

I diskretes, doch vielsagendes Lächeln uinsvielte Leidunows
„ j Wahrscheinlich handelte es sich um die Küthe oder eine

neue Bekanntschaft seines vielseitigen Freundes , doch er
Wä»” Adas Gegenwart keine Anspielung machen. Wollte
. ^ oas er nach den heutigen Beobachtungen mehr als zuvor
' ö(! Pflicht hielt, vor Wassili warnen , so mußte es hennlich

anderer Gelegenheit geschehen,
wenn ich dir einen Dir

bin dir sehr verbunden. Und wann darf ich mir die

daeil 1u,wtacl  giiu/tijcn.
xiif« toenn  ich dir einen Dienst damit leisten kann
$ ru  Ken."
„ Üchen fünf und sechs Uhr. Wir können ja zusammen
" Z ' °ter gehen." - * -
? nure, alles ausverkauft", meinte achselzuckend der Kassier,

unow am nächsten Vormittag einen Parkettsitz für seinen
. verlangte,
h die Ränge ?"
!t ein Platz ist mehr zu haben."

^ MLw hatte das fast erwartet . Der „Tannhäuser " machte
it « ,B®C Häuser . Und eigentlich war es ihm recht. Wassili

voch nur Adas wegen ms Theater , und ivenn es auch un¬

wahrscheinlich war , daß er in ihre Nähe zu sitzen kam, so konnte
er sie immerhin während der Pause im Foyer treffen . Seit
gestern' aber war es ihm, als ob er über das sckiöne Mädchen zu
wachen habe und ein allzuhäufiges Zusammensein der beiden
zu ihrem eigenen Besten 'verhindern müsse.

Schon im Begriffe, das Theatergebäude zu verlassen, blieb
er noch einmal stehen. Ein Wortwechsel hatte seine Aufmerk¬
samkeit erregt.

„Was wollen Sie denn eigentlich?" rief der Kassier unwillig.
„Sie hören doch, daß es keinen Platz mehr gibt.«

Ter Dienstmann wollte nicht weichen. „Der Herr, der mir
den Auftrag gegeben, muß es doch wi,sen. Das Billett ist ja schon
am Montag bestellt."

„Bestellt ? Warum haben Sie das nicht gleich gesagt. Das
kann man doch nicht raten . Wer schickt Sie denn ?"

„Die Exzellenz."
„Exzellenz? Den Namen, bitte." Der Kassier wurde plötzlich

höflich.
„Ter Herr Generalpräfeki."
„Gortschenko? Der Russg. Freilich — dann ist ja alles in

Ordnung . Die Karte wurde telephonisch bestellt. Hier, bitte."
„Endlich!" Ter Atemzug, der Wladimirs Brust hob, war so

tief und stark, als ob er sie zersprengen wollte. Jetzt war der Tag
der Abrechnung gekommen. Kein Entrinnen gab es mehr. Nur
noch nach wenigen Stunden zählte Gvrtschenkos Leben — und
Marja war gerächtI Was nachher kommen mochte, es war ihm
gleich, gleich wie das , was sich zuvor noch ereignete . Wie ein
Traum erschien ihm alles, waS er die letzten Tage erlebt. Ein Ne¬
bel und Dunst, in Nichts zerfließend. Was galt ihm noch Ada Ge¬
netius . Was Wassili,Meroleff. Mochten sie glücklich werden oder
blind in ein selbstgewolltes Schicksal rennen . Vor ihm stand Marja
— mit den dunklen, sehnenden Augen und wartete ihres Rächers.

In fieberhafter Unruhe verrannen ihm die Stunden des
Tages . Jetzt mochte Ada draußen in den Praterauen sitzen, ihre
Farbenskizze auf den Knien, und Wassili an ihrer Seite stehen
und plaudern . Was kümmerte es ihn. Er hatte keine Zeit mehr
für sie, er hatte Wichtigeres zu tun . Stundenlang putzte er an
seinem Revolver, tlntersuchte jede einzelne Patrone und ölte sie
sorgfältig ein , ehe er sie in die Ktirbel schob. Wie schon seit
Stunden murmelte er auch dabei etwas vor sich hin. Immer
die gleichen Worte aus Schillers „Wilhelm Teil". Unlängst von
der Bühne herab hatten sie sich in seine Seele gekrallt. Wie eiserne
Klammern hielten sie all sein Sinnen und Denken umschlossen:

„Ein jeder geht cm sein Geschäft. — Und meines ist der Mord !"
Ein Klopfen an der Tür schreckte ihn auf . Schnell schob er den

scharf geladenen Revolver in die Tasche seines schwarzen Geh¬
rockes, den er bereits für den Theaterbesuch angelegt . Eleganter
als sonst hatte er Toilette gemacht. MarsaS Andenken galt es ja.
Und heute war ein Festtag — ein Totenfest.

Durch die Türspalte schob sich ein kraushaariger Kopf. „Darf
ich eintrcten , gnä' Herr ?"

„Kommt nur herein, Pepi ."
„Haben ' S was zu schaffen für mich?"
„Nicht viel. Nur das Gewöhnliche. Ihr wißt ja."
„Die Kleider putzen, gnä' Herr ? '
„Hab sie heute schon an. Aber noch etwas . Deinen Lvhn

will ich dir zahlen."
Ter Bursche machte ein verdutztes Gesicht. „Aber ist doch

erst übermorgen der Letzte."
„Gleichviel. Heute Hab ich Geld. Wer weiß — ob ich. in den

nächsten Tagen in der Lage bin."
Pepi Kantioler grinste, während sein Blick im Zimmer umher-

glitt und die an dem Haken ailfgehängten Kleider seines Herrn
prüfend überflog.

„Wie 's dem gnädigen Herrn beliebt."
„Und dann noch etwas , Pepi ."
„Der gnä' Herr befehlen?"
„Vom ersten ab seid Ihr wieder frei." ' <Fonŝ ung folgt.)

Wie Heinze sein eisernes Areuz verdiente.
Kriegsskizze von Hermann Dreßter,  Chemnitz.

ViocHDruit -»ruoT̂ -ti.y

p/ 4» iieft mir mal das Kissen.hinterm Rücken zurecht , Jungs,
dann will ich euch vom 20. August erzählen. Mein Bein¬

stumpf da erinnert mich heute ohnedies an jenen blutigen Tag.
Ihr könnt euch entsinnen, wirs der August für Tage brachte.

Der zwanzigste machte keine Ausnahme davon. Die Sonne ging
strahlend hinter den Höhen von Metz -auf.

Ich hatte die Nacht aus Posten gestanden. Es war eine ver¬
teufelte Nacht. Aller Augenblicke fielen in unmittelbarer Nähe
Schüsse. Zweimal rollte das Knattern von Motoren über uns
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ouv* die Luft . Tie Scheinwerfer unseres Regimentes blitzten
auf . Französische Flieger . — Einen schossen wir herab . — Meine
Kameraden schliefen noch. Die dritte Nacht an der Erue , Tor¬
nister unterm Kopf . Was würde der heutige Tag bringen?

„Blut !" sagte mein Ka- _ _ _
merad Jair Clüver und
deutete nach dem blutigen
Morgenhimmel.

' „Du bist ein Spöken¬
kieker!" sagte ich.

In : selben Augenblicke
kam auch schon der Befehl
mm Antreten . Die Horn-
signale sichren gelleiid durch
den Traun : der Schläfer
und verscheuchten die fried¬
lichen Heimatbilder . Fünf
Minuten später ging eS in

Macht zwänge , schneller auszuschreiten . Um unsere
und summte es immer heftiger und lauter . Drüben,
in einem nahen Walde versteckt, der sich aii einem iaubti
hange hinauszog , lag der Gegner.

geschlossenem Tritt ostwärts
Bor uns lag eine weite

Ebene , auf der sich uur am
-innersten Horizonte einige
Bodenwellen zu erheben
schienen. — Unser Haupt-
mann sprengte an der Front
entlang . „Morgen , Kinder

Herr Haupt-„Morgen
mann !"

„Gibt vielleicht heiße
Arbeit heute !"

Zwanzig Minuten spä¬
ter hörten wir in der Ferne fast ununterbrochen Kanonenschüsse.

Wieder nach zwanzig Miniiten unterschieden wir in kurzen
Zwischenräumen das helle Knattern von Gewehrsalven und das
teuflische Meckern der Maschinengewehre.

In der klaren Morgenluft schwammen kleine tveiße Wölkchen
mit langen strähnigen Rauchsetzen.

„Französische Granaten !" sagte einer.
Wir hatten bis dahin Witze gerissen , setzt wurde mit einem

Male alles still. —

Alle Augenblicke »
nrir und zur Seite
raden . Tie vordere j
verlor wie auf eine«
zwei Offiziere . Sij
einen Augenblick, wi
rem Entsetzen , rjW

Nur einen Aug,
„Vorwärts , Leute

bleiben !" tönte die |
unseres Hauptmau
flößte uns Mut ui
trauen ein.

Wir waren na
am Schuß . Wir sal
Ziel . Tie Sonne st,
gegen das GesichtZ
dein grauen Tunst,
vom Walde her '
gegenwälzte , schi,
ganze Hagelwolken
entgegenzuspeien . ,

Ter Tod mähte
.„Fühlung ne hin

fahlen die Offizier,
wie auf dein Käse'
kamen die Befehl,
ich habe da blutjnschweizerische Truppen an der Grenze beim Herstellen von Ltrasten.

nants gesehen , die standen mit hellen Augen im Kugeln
wären sie auf dem Manöverfelde.

Ordonnanzoffiziere kamen auf schaumbedeckten Pferl
gesprengt und überbrachten Befehle . ^

Plötzlich klang über unsere Köpfe hin das Signal:
vor die Front !"

Und gleich darauf folgte das Sturmsignal in lernet

ab ai
-hrman

iiebClüver drängte
an mich ran.

„Du,Henze,wenn
ich — du weißt . . .“

„Ra ja , und ivas
dann ?"

„Tann bringe mei¬
ner Trinka die letzten
Grüße !"

„Fa , wenn ich es
selbst irvch kann "'

Wir schüttelten uns
die Hände , herzlich,
stumm . Es war wie
ein herbes Abschied¬
nehmen . War doch
ein braver Junge,
der Clüver . Dazu ein
Kerl , der im Hand¬
gemenge zehn Fran¬
zosen zermalmt hät¬
te , groß und breit¬
schulterig . Ich weiß
nicht , wie tnir plötz¬
lich der Einfall kam:
ein großes Ziel für
eine Kugel!

Das Donnern und
Tosen nahm zu . Wir
merkten , daß wir mit

«cdem Schritte näher an eine große Schlacht gerieten.
Um unsere Köpfe entstand plötzlich ein Geräusch , als ob Tau-

lende zugleich den Laut „Zich !" kurz und fauchend ausstießen.
„Was ist denn das ?" schrie mein Vordermann . Dabei drehte

er sich um . Blut floß ihin von der Stirn in den Bart . Er ließ
sein Gewehr fallen und stürzte mir vor die Füße.

Jetzt wußten wir , was es bedeutete.
Ich fühlte plötzlich einen bitteren Geschmack auf meiner Zunge

und spürte heftigen Durst.
„Laden und sichern !" klang der Befehl.
Wir tatet : es. in Hast ivährend des Laufens . — Unwillkürlich

war unser Schritt hastiger geworden , als ob uns eine innere

-aufreizenden Tvnreihe . — Tie Trommeln schmetterte , uns:
Sturmangriff . Ein „Hurra !" wie von Wahnsinnigen ausg f, sal
brach aus unseren Kehlen . In jedem hafte sich eine su, ,t 2e
Wut aufgespeichert , und wir alle fühlten es wie cm cft , «
sung , daß wir nun heimzahlen konnten . Im Laufschril , eint
es nun gegen den feuerspeienden Hügel heran . Unsere i joitui

ache
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seiner;§che! Rache!" Das war nur noch der einzige Gedan.ke,
etiertc, unseren Hirnen brannte.
. ansg! j, sah mich nach Jan Clüver um. Er Ivar noch dicht an
ne fm.r Jette . Wir waren fast heran . Der Gegner schoß wie

Lt, aber wir vorwärts , hinauf ! — Meine Vordermännere ettti
ifschriii einer nach dem anderen in den Sand.
sere

^eaen in der Faust voran. Das begeistert auch den
Solche Männer wiegen ganze Truppen auf.

Als einer
der ersten fiel
unserMajor.
Wie wir spä-
terersuhrett:
Kopfschuß.
Stumm roll¬
te er vor un¬
sere Füße,
Ein Wutge¬

schrei aus un¬
seren Kehlen
war sein

Grabgesang.
Ich war völ¬

lig abge¬
stumpft ge*
gen alles,

was um mich
her verging.

Eine Bat¬
terie preußi¬
scher Artil¬
lerie unter¬
stützte unse¬
ren Sturm -.
angriff . Wir
hörten hin¬
ter uns trun
das „Bum-
Bum", und
sahen Sand-
säulen aut
Waldrande

aufspritzen.
ad aus dem Lchützengraben komm' ich heraus!"
■tirmaiinmit l'etbftgcfcrtigtem Winterumhangu. fi'rtielüännern.

(ext.)

vorwärts - halt, nieder !" Die Kommandos waren kaum
lernehmbar. Jan Clüver und ich loaren am weitesten vorn.
•x Wald schien ein feuerspeiender Schlund. Es hagelte

1 aüste um uns wie von Schwärmen eiserner Bienest.
' nade vor uns lag ein Gebäude : eine Försterei oder io etwas

hes. Aus allen Ofs-
n und Mauerluken
Geschosse. Int näch-
lugenbltcke schon >va-
ir ran.
,bald nur ein Kopf
einem der Fenster-
sichtbar wurde , ha-
einc deutsche Salve
mein. Mancher sah
ivieder hervor,
ötzlich schreit jemand
n Namen. Instinktiv

mich unt. Ta sitzt
nfrecht anr Boden
iert mich ans vergla-

Augen an. Leine
t^bewegen sich, ich
aichts verstehen,

hölzernes Tor hält
uf. Gewehr herum,

em Kolben, dagegen
»nt, noch einmal,
weimal, dann gibt
<f). •' Meine eigene
e floßt mir Grausen

Ich aber spriitge in
ofraum. Sechs, acht
springen gegen mich
"ch renne einem das
ä zwischen die Rip-

hatie, steche>vie toll
ich. Wie im .Traume
tch

meraden hinter mir nachdrängen. Unser Hauptmaun sticht einen
Kerl nieder, der eben sein Gewehr gegen ineinen brennenden
Kopf abdrücken will.

Aus den Fenstern hängen ein paar weiße Lappen.
„Pardon ! Pardon !" heult es von oben, aber ans dem Haus¬

flur schießen sie noch immer.
„Vorwärts , Leute, drauf !"
Also rein in die verfluchte Hölienbude. Eine enge Treppe

führt nach oben. Weiß Gott , woher ich die Kraft nehme.
Gewehr unterm Arm stürme ich hinauf und fühle weichen,

elastischen Widerstand. Menschenkörper! Zwei Rothosen sinken
vornüber amd liegen wie Mehlsäcke ans meinem Nacken. Ich fühle
mehrere Sti¬
che in meinen
Oberschenkel
dringen.

„Wie ntan
einen
spickt
weiß
woher mir
inmitten all
dieserGreuel
der scheußli¬
che Vergleich
in den Sinn
kommt. —
Dann — ja,

dannweißich
nichts mehr.

In meinen
Ohren ein
Klingen,eher
friedlich als
aufregend.

Ich fühle
mich ange¬
nehm schläf¬
rig und sinke
um.Jchweiß
nicht , was
damt wurde.

Als ich nun das erstemal erwachte, war mir , als träumte ich von
einem Haifisch, der sich in meinem rechten Bein festgebissen hatte.
Zugleich merkte ich aber, daß ich in einem Wagen lag, der ziem¬
lich schnell fuhr^ denn die Chatisseebätime flogen mir so vorbei. —

Es umfing mich wieder eine tiefe Ohnmacht.
Beint zweiten Erwachen lag ich in einem Lazarett und fühlt

Sicherung der Schützengräben durch Drahtnetze
vor Handgranaten.

daß meine Ka- Heizbares, wohtverproviantieetes ViockhauS auf dem westlichen Kriegsschauplatz. (Mit Text.)



brennenden Durst. Das Schlafbedürfnis war aber so stark, daß
ich gleich wieder die Besinnung verlor.

Und dann kam der Tag , den ich nie vergessen werde.
Dre Sonne mußte mir ins Gesicht geschienen haben, oder

hatte mbH der Schmerz im Kein erweckt?
Ich hob zum ersten Male mit vollem Bewußtsein den Kopf

lind iat mich mn und sah. an mir selbst hinab.
Und da — Dränen der Freude schossen mir in die Augen —

da lag auf meiner Brust das schlichte Kreuz von E8-».
Da wltete rch in Ergebung und Dankbarkeit dre Hände unL

betete mbrimfng für metn heiliges, herrliches Vaterland und
seine tapferen Söhne . _ «

ßartoffelbrot.
Von F . Köhler . (Narkidluik verboten.)

H ?) er Krieg bat '-zahsDMhe und tiefgehende Umwälzungen im
W *' wirtschaftlichen Leben hervorgerufen . Eine sehr wichtige *£
diejenige, daß laut Verfügung der deutschen Reichsregrerung de«
Koggenbroten Kartoffeln zugesetzt werden dürfen. Dte' es neuem-
standene Brot hat der Boiksmund bereits »Lriegsbrpt" genannr.
Wenn nun bei dieser Benennung zunächst wenig erfreuliche Ge¬
danken austauchen, so soll der Zweck dieser Zeiten der sein, solche
Gedanken zu verscheuchen und darzutun , daß das neuentstandene
Kriegsdrot dem bisherige« Roggenbrot in kemer Wehe nächstes.

Die Bezeichnung Krugsbrok ist sehr «L , denn ste entftemd
bereits im Mittelalter , und zwar zu den Zeiten , wen« Hungers¬
not ini Lande Führte oder langjährige Kriege dr-.; Felder und
Ernten verwüsteten. Damals war das Kriegsbrsk von sehr
schlechter Qualität , denn es wurde ihm alles Mögliche zugeseM,
und gehacktes und gemahlenes Stroh waren nicht d«e geringste«
Bestandteile, die diesem Brot beigemengt werden . Aber zwische«
den damaligen Zeilen und heute liegt eine lange Entwicklungs-
Periode, die nach allen Seüen hin, und nicht zuletztm der Lebens-
mittelbcanchc, gehörig susgermtzt würde . Die Lehre von der
Ernährrmg hat riesige Fortschritte gemacht, und sie nimmt m
der modernen Wissenschafteinen bevorzugren Raum ein. D-rS
heutige Kriegsbrot besitzt denselben Nährwert wie da« gewöhn,
liche Roggenbrot, rmd es ist lediglich aus der Tatsache heraus ent¬
standen, daß uw in diese»»Jahre über einen ganz gehdrigen Über¬

schuß von Kartoffeln verfügen. Ta es nebenher mil der Getrera--
einfnhr während des Krieges hapert , niuß sm Getreide gespart
werden, und dre Kartoffel dient dazu, einen Ausgleich zu schaffen.

Die deutschen Behörden haben bestimmt, daß Roqgenmehh
ans dem Brot gebacken-vrrd, einen zwanzigprozentigen Kartoffek-
zusatz erhallen darf. Den Bäckern ist also gesetzlich erlaubt , bis jm
dieser Höhe Kartoffeln dem Roggenmehl bepnfügen , und solches
Brot muß dadurch kenntlich gemacht werden, daß dem Brotlaiben
ein „ K " aufgedrückt werden muß. Das Roggenbrot darf demnach
jetzt aus einem Fünftel Kartoffeln und mer Fünftel « Roggen-
mehl bestehen. Auch das Weizenmehl dark durch Zusatz ver¬
mehrt werden. Es ist deshalb eine fünsundnebzrgpcozerrngeMetzl-
ausbeute vorgeschrieben, und leistungsfähige Kühlen {fernen sogar
größere Mehkmcagen ausmahken. Dem WeMenbroi können min¬
destens zehn Prozent Uoggenmehl beigemengr werbe», und da¬
durch lveiden cm der Kackware in Geschmack. Dekömmüchkeit und
Aussehen nichts geändert . Die deutsche Regierung w« lmrch dieie
Berordmmg erreichen, daß alle Schichten der Bevöll r̂r-ng gterch-
mäßiges Weißbrot erhalten , und daß die Bäckereien ich« » Kunden¬
kreis gleichmäßig beibekmlten. Der Weizeamehlpreis Ä erheblich
höher als derjenige des Aoggenmehls, tratfc rnden» letzteres de
gleichen Mengen dem Weizenmehl beigefthft tverde» soll, wAl
man einer Verschwendung von WeiKeuwehl vorbeAken. Das
Weizenmehl fettet übnHens m Süddeuftchland eine uugleuh
größere Anwendung als in Rorddeutschlaud, wo der Verbrauch
von Roggenniehi prozpmnsL viel stärker ist ala hx  Süddeulschland.

Als es bekannt wurde, daß der Zusatz von KanEetn zum
Rvggenmehk feuficfeM Wgekasten ist. drängte fest zunLch^
die Frage nach dem Nährwert der neuen Zmammetpetzung mr».
Man glaubte nämlich, daß dieser von nun ab betröchnüch beem-
trächtiqt würde. Die aus Mehl bereitete« Rahrung ^mittel ent¬
halte« nämlich sehr vrek Nährbestandkeile, die unter dem Name«
„sticktzoifreie Substanz" kbnnt sind, n » fee Stärke seift ver¬
schiedenen Zuckerarten darstellen. Das Kogpenmeht « thLkt etwa
->S,K8 Prozent solcher Sutzstanzen, während sich deren Geheckt
im Weizenmehl aas 74,63 Prozent beläuft . Das Maismehl , das
in Deutschland weniger bekannt ist, bei de» südliche« Völker»,
der: Italienern und Spaniern , aber eine sehr große Rolle spiekt,
enthält 68,66 Prozent ffekstoffreie Substanz. Das Krkrwsfetmehl
hingegen enthält beinahe edensovrek stickstoffreie Substanz wie
das Weizenmehl, nämlich 71,4 Prozent , ist also nahrhafter wre
Roggenmehl und Maismehl . Das beweist, daß das Kartoffel¬

mehl als ein vorzüglichesNahrungsmittel anzusprechen ist
ist das Kartoffelmehl pro Doppelzentner etwa acht Mcch
als das Roggeumehl.

Bezüglich ihrer Ausnützung , die sie im Körper
besteht zwischim dem Roggeumehl und dem Kartoffel,
nahe kein klmeffchted In neuerer Zeit hat man bei 8
feie als Entfettungskur „Kartofsetkuren" eingesührt. Mai,'
nun niemer,, daß der Genuß von Kartoffelmehl zu eiqx,
ernährung fülxren urrd- damit eine allgemeine Abmaze^
Körpers in Verbindung zu dringen wäre. Dem ist je'^
so. Der Körper der Kartoffel jetzt sich aus einzelnen
sammen, und zede Zette besteht aus einer Zellwand«
der nährende Bestandteil , das Stärkemehl , eingeschlojjen
mit nun das Stärkemehl von den Verdauungs äs.en
und durch sie dem Ausbau des Körpers zugeführt Weh
müssen die Zellwandungen erst gesprengt werden. Bei
toffekkur werden die Kartoffeln in der Schale gekocht,
Zellwandnngen schützt. Sie werden nicht gesprengt, ,
stillt zwar den Hunger, erschließt aber den Inhalt der Z,
der Verdauung . Darum magert man ab, und diejem
so sehr den „ Pellkartoffeln" das Wort reden, sollen b«,
fache besonders berücksichtigen, damit sie belehrt werden,
nicht einerlei ist, in welcher Form die Kartoffel genoss.

Beim Kartoffelmehl wird die Zellwandung schon d,
Prozeß der Mehlbereitung auf mechanischem Wege g,
und die hierbei etwa nicht gesprengten Zellen bei der best,"
stattfindenden Verdampfung des Wassers aufgeschlossen

-ihr Inhalt im weitesten Umfange dem Angriff der Bei
safte bloßgelegt. Dieie letzteren führen das Stärkemehl
in Dextrin und dann in Zucker über, der im Körper l
den Verbrauch an anderen Stoffen herabzusetzen und
Oxydation eine beträchtliche Wärme zu entwickeln, wch
sonders im Winter das Kältegefühl herabgemindert wst
Verwendung von Kortoffekmehl zur Herstellung von'

iK'
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daher cnrch vom phniiologischen Standpunkt aus als ei_cn _ L- L.— l_ _ _ rx.J P °r
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kommen einwandfreies Verfahren zu bezeichnen . Im
gesnndheitsamt sind eingehende Versuche angestellt ioord«
bei es sich zeigte , daß das „ Kriegsbrot " nicht nur sch» «jj
und haltbar , sondern in hohem Grade auch bekömmlich ui
verdaulich ist. Was die ,Schmackhaftigkeit anlangt , so mo Lj [jc
Tatsache auch dem Laien schon einleuchten , denn jederm^ ^
wohl schon Kartoffelmehl genossen , sei es in der Form von
haften Backwaren , wie Sandtorten , oder in einer andere»

die
<un
Mum,

In der sogenannten „Wiener Backerei" wurde bis jetztf c;n j (
lU hn
mmiii

weitgedehntem Maße Kartoffelmehl benutzt. In Frankst
Italien benutzt man das Kartoffelmehl auch zur Herstestu
Nudeln und Makkaroni. Auch isländischer Sago und unserd,
Kartvsselsago wnd hauptsächlich aus Kürtoffelmehl herg«

Die Stadt Dessau dürfte wohl das Vorrecht für sich inÄ m
nehme«, mit der Beimnchnng von Kartoffeln zum Rogg jgg >
den Anfang gemacht zu haben. In vielen Kreisen wird ber
daß das mit Kartoffelmehl vermischie Brot mancherlei

mz
hen,

zo
zeige , dagegen das Brot , dem ein Prozentsatz von gekocht sst j
tone !« zugei-rtzk wird , einen ausgezeichneten GefchmajlU b̂es

Haltbarkerk. D«s Roggenbrot,' das übr'H nestsowie auch güte , . _
fünfnndzlvanztgprozentrgen Kartoffelzusatz verfügt, kann'« ßfh,
Prozent billiger verkauft werden als das reine Rogaenbi M z.

Zu gewöhnkrchen Zeilen wird ein Viertel der deutschenÜTrusts
ernte cn das Vieh verfüttert . Die Roggenverfüttenrng ^ de
in dresern Jshr noch stärker werden mid' die Brotverforgi ,j§u
Bevölkerung gefährden. Hirt dies zu verhüten, wird r« esten
füttern von Brvtgelreide in diesem Jahr verboten. Bei ) tume
dem wirtschaftlichenBedürfnis kann den kleinen Bauern i st T
werden, felbsterzeugten Roggen an das eigene Bich zu uerimGr
wenn sie es nrcht anders erhalten können. Das Verbot tfl :rn v«
zu kontrollieren, es wird aber dadurch erleichtert, daß P»,,
fettermittek — Älete und Gerste - - zu niedrigen Preß tend
Berfügung gestellt werden. So hofft man , daß man mit i>o e Bei
rat an Getrerde in Deutschland ein ganzes Jahr anskomm . In

- - imücft
Polfsbräudre am Himmelfahrtplag'•

Von Alfceb Mello . <N,«hr>nlck« zzrani
jer Mai iß gekommen, Frühlingsahnen durchzieht|enW

Herz, gküMch in Lust und Wonne atmen wir des iberi,
klare Luft und wärmen uns in des Frühlings goldlew! ichsd
Sonnenstrahlen . In diesen Tagen huldigten die alken Ge ageb
ihrem Gott Freya , und der Himmelfahrtstag galt selbst ckraut
heidnischen Völkern als heilig. Da wurden in feierlich«>sächs
zügen die Fluren umgangen und man flehte zu den.8nche«
daß ein günstiger Saaten - und Erntestand die Felder ag.
möge. Diese Flurnlngänge haben sich in manchen itttoo.



enist.
Ms«
'er
ffeh

151 H-
m (n,f bert heutigen Tag erhalten . Im Königreich Sachsen,Htrf(JTli ut‘l / O - - •» - / • - "1 ^uvr ;]t n,
«' mbnz und Ostritz, geschehen diese Bittgänge im Beisein
Geistlichkeit schon zu Ostern. Man nennt don diese Prozesfio-
»ve' z" Bleche unternommen werden . d„« Kaawelien-teü  sie zu Pfe de unternommen werden , das „Saatreiten " .

j„ anderen katholischen Gegenden kennt man  am Himmel-■ -> ■ llffllH WHWV. V. . —- 7- 1” . O- - utMii « m
iJStl x ( jtcd) solche .Flurumgänge . In Italien feiert man schon

. . .. . den Bombend dieses

:t wst
* oft eiten Behängen , und in gleicher Weise sind die Pseüer

ß** c> tirchenhallen ausgeschmückt.
, Teutschland herrscht der Glaube , daß am Himmelfahrts-uiordi

o ist der Hirte?

kirchlichen Festtages,
und es prägt sich ge¬
rade in dieser Feier
die gläubige und leicht
für zeremonielle Feier¬
lichkeiten empfängliche
Gemütsstimmung des
Italieners aus . Das
Volk hält an dem Glau¬
ben fest, daß Christus
am Bombend des Him¬

melfahrtstages vom
Himmel herniedersteigt
und die Ernte segnet.
In der Campagna be¬
leuchte» die Hirten chre
Hütten , ähnlich wie die
Bewohner der italieni¬
schen Städte chre Häu¬
ser und Loggien , jede

Bcranda und jeden
Balkon mit Lampions
zu der gleichen Feier
schmücken. Die Kirchen¬
türen aber tragen als

chmuck rotweißesTuch

om Kyffhäuser und am Hörselberg die blaue Wunderblume
* lht, die den Weg zum Eingang dieser Berge zeigt . Wer
,G: l™Wunderblume findet , gelangt vom Bergest -mgang aus zu
so ms ^ hcheu Schälten . Blumenpflücken ist daher die schöne
di-rm die an diesem Feiertage die Dvrsjngend pflegt . Jede
l und jedes Kräutlein hat da seine besondere Bedeutung,
idem, zlumen schmückt man die Wohnräume , und manch Blumen-
I>'N t E,n seist sich die stmge Maid aufs Haupt , um so dem Früh-
iauEteu huldigen. Im Harz sammelten die Mädchen früher das
rMlik uannskraut und sangen dazu:

ff „Den ' Allermannsharnisch, das böse Kraut,
nenra . Das Hab' ich gefunden und bin doch nicht Braut ."

h UIi u Stadtwald bet Frankfurt a. M . pflückte man am Himmel-
^ogg tag die Knollen des Aronstabes . Bis vor einigen Jahr-

rd bä u zog man dort m den Wald , um diese Wunderpflanze
enei ! ben, die man aber just am Himmelfahrtstage pflücken mußte,
ekocht, ^ jhre Wunderkraft nicht verlieren . Der Knollen des
hmac! hibes gab die Zukunft an und schützte, den Kudern in die
^ uon ! gelegt, vor bösen Geistern . Ein Gebräu aus dem Saft
attT Pflanze sollte ein Zaubertrank sein, um neue Jugend-
!G av, ,ext zu verleihen , aber auch gegen Zahnweh , gegen Alagen-
chLN- Brustschmerzen kannten viele kein besseres Mittel,
ernng ^ der schönsten Sitten am Himmelfahrtstage pflegte man
-'orgl >is vor einigen Jahren in der Rheingegend / Die Brunnen

d» einen rheinischen Ortschaften mußten zu diesem Feiertag
Humen geschmückt fein . Das war ern Freudenfest für jung

uerTl> ^ Der gleich einem Wagenrad große Brunnenkranz , aus
>u VN mGrün und bunten Blumen gewmiden , wurde mit bunten
bot P mi verziert und von der Jugend durch die Stadt getragen.
- satz Brunnen erhielt seinen Kranz, und vor jedem Hause

em >len die Kranzträger und chre Begleiter ein Lied an . '
; M ' Aergißmemnichtblüten sind die eigentliche Himmelfahrts-
omm . In Schwaben sammelt sic die Jugend in ganzen Sträußen

imudt damit die Kirchen, wie auch die Wohnungen und Stal-
5lag 1,%K Bergißmeiimichtblume besitzt im Volksglauben die

«Ekt , Haus und Hof gegen Blitzgefahr zu schützen. Inder
Brandenburg pflückte man statt des Vergißmeimuchts den

hzich |en Waldmeister. Aber auch diese Sitte ist heute leider oer-
e des Iben, und nur in Rheinsberg in der Mark, dent Musensitz
Iv.eu« ich» des Großen, ' feiert man gegenwärtig noch am Himmel-
n, Ge age das Möskesest. Man sucht an diesem Tage das Wald-
iewjt traut, dort Moste genannt , um damit die Kirche zu schmücken
erlich i lachsischen Erzgebirge hängt man noch mit Beharrlichkeit
den.s nchenr volkstümlichen Brauch. So ist es auch am Himmel-
xeldtt % Bis zum Jahre 1824 feierte man hier vom Montag
m M lntvoch vor Himmelfahrt in Annaberg das Gregoriusfest.

Das war ein Fest der dortigen Lateinschüler. Am Montag morgen
zogen die Schüler mit Trommeln und Pfeifen zur Reveille aus
und daraus folgte um 7 Uhr ein festlich-r Umzua durch die Stadt
Voran zog die Mu 'ik, nur aus Geigen bestehend, und in feier¬
lichem Zuge folgten die Lateinichüler mit ihren Lehrern. Zwei
Stunden - uritt man durch die Straßen , um sich dann nach dem
Theatersaal mi Ratdaus zu begeben . Man spielte entweder eine
Oper oder ein deutsches Lustspiel. Die Darsteller waren Primaner'
and Sekundaner der Latstnschule. Abends war Zapfenstreich.

Lustiger ist im Honauischen das Kugelhoppensest am Hin mel-
lahttstag . Der Kugethopp , in Österreich nennt man ihn Gugel¬
hupf , ist ein Gebäck, von dem an diesem Tage jeder in der dortigen
Gegend verzehrt. Die Dorfjugend erfreut sich am Nachmittag
mtt Wettsowlen aller Art, und jeder Preisträger erhält als Lohn
einen „Krigelhopp"

Selbstverständlich spielt an einem Feiertag der Küchenzettel
auch eine besondere Rolle . In Frankreich trägt man an Himmel-
'adtt Geflügel auf . Zn Deutschland gibt es kein besonderes' Fleisch¬
gericht für diesen Feiertag . Kräuteriupven , die man an diesem
Tage genießt , nennt man in Schlesien Himmelfahrtssuvpen,
wahrend man ihnen zur Ostcrzeit den Namen Frühlingsjuppen
gwt . In Österreich bäckt mau Himmelfahrts - oder Christkuchen.
Er unterscheidet sich von sonstigen Kuchen nur dadurch, daß er
em Kreuz aus Marmelade oder Pflaumenmus besitzt. Jin Hol¬
steinischen ißt der wohlhabende Landmann zu Himmelfahrt die
erste junge Gans , und Himmelfahrtskngeln nennt sich ein Ge¬
bäck, das man für diesen Festtag in Holland zubereitet.

Gute Menschen?
ie oft hören wir im gewöhnlichen Leben über irgend-

- - - J einen Menschen das Urteil : „Er ist ein guter Mensch,"
und alsErganzung wird hinzugefügt : „Der tut keiner Fliege etwas
zuleide ' . Ls ist nich, einmal ganz klar, ob dieses Urteil ein un¬
bedingtes Lob in sich schließt, denn es wird häufig begleitet von
emem fast mitleidigen Lächeln. Das sagt uns , was unter „gut"
in diesem Sinne verstanden wird , es bedeutet nicht mehr und
mcht weniger als „gutmütig ". Gntinütige Menschen aber sind
keineswegs anmer auch wahrhaft „gute "Menschen. Gutmütig sein,
deißl immer nachgeben, keinem etwas zuleide tun , mit allen,
z-rfrieden sein, was es auch sei und wie es auch sei, bei Versehen
anderer ein Auge , auch wohl gelegeutlich beide Augen zudrücken
und im übrigen . . . die Welt ruhig ihren Gang gehen lassen.

Ans dieser Erklärung ergibt sich von selbst, daß es häufig gerade
die gutmütigsten Menschen sind, die am schlechtestenvorwärts kom¬
men . Sie verstehen nicht, ihre Rechte wahrzunebmen und zu ver-
berdlgen, sie lassen sich geduldig von anderen das Fell über die
Ohren ziehen , ja, sie können sogar mit ansehen , daß ihnen selbst
und anderen unrecht geschieht, ohne sich dagegen zu wehren . Sie
handeln aber so nicht aus einer bestimmten Überzeugung heraus,
sondern ganz einfach aus — Bequemlichkeit l Sie lassen sich nicht
gern durch irgend etwus aus ihrer Ruhe dangen , und das Ertragen
eines Unrechtes koste: sie weniger Überwindung als der krafterfor
dernde Versuch, sich dagegen zu wehren. Diese Art der Gutmütig-
-Ftt hat mit wahrer Güte eigentlich wenig zu tun . Wahre Güte ist
das Adelszeichen echter Menschlichkeit. Sie ist aber durchaus wer- .
embar mit einem lebendigen , handelnden , wachen Sinn . Wahre
Güte läßt nicht umerschieds- und bedingungslos alles so gehen,
wre es eben geht , sondern sucht selbst handelnd in den Gang der
Geschehnisse einzugreifen , weil das überwältigen einer Schwierig¬
kett, eines Hemmnisses , eines Widerstandes oft der bessere Weg
ist. als das geduldige Ertragen . Wahre Güte kann vor allem kein
Unrecht mit ansehen , ohne daß sich ihr innerstes Wesen dagegen
auftehnt . Wenn wir statt der vielen „gutmütigen " mehr entschlossen
bandelnde Männer und Frauen hätten , so würde in der Offent-
»chkeit manches Unrecht nicht begangen tverden können.

. Nicht gutmütige Menschen brauchen wir , sondern solche, die
mrt aller Kraft nach dem höchsten Ziele streben, das der ringenden
Menschenseele gesteckt ist: ein in Wahrheit „guter" Mensch zu
werden ! Der gute Mensch wird sicher in einem Falle ' mit
milder Hand eine Wunde schließen, mit edler Versöhnlichkeit un¬
würdigen Zank und Zwietracht aus der Welt zu schaffen suchen,.
aber wo es not tut , auch mit freier Stirn kühn und mutig dem
Unrecht entgegentteten und mit ihm kämpfen bis aufs ' Blut-
Das heißt : gut sein!  Gertrud werna.

Unsere Bilder K 3
Handgranate. Während des Russisch-Japanischen Krieges wurden

zum ersten Male roh verfertigte Handgranaten verwendet, die auf den
Gegner geschleudert wurden. Jetzt hat die Technik diese furchtbare Waffe
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im Nahkampf verbesjert, und eine große dänische Fabrik stellt diese vom
Ingenieur Aasen erfundene Handgranate her, die mit Kugeln gefüllt ist
und beim Auftreffen auf dem Boden explodiert. Sie besitzt einen eigen¬
artigen Sicherheits-Mechanismus : Beim Abschleudern bleibt eine 10 Meter
lange Schnur in der Hand des Tchleuderers zurück, die erst nach Ablauf,
also erst nach 10 Metern , die Sicherung aufhebt, und nun erst die Granate
explodierbar macht. Ein Fa» vor dem Ablauf der Schnur würde die
Granate noch nickt explodieren lassen, so daß der schleudernde Soldat
durchaus sickergestellt ist.

Ein heizbares wohlverproviantiertes Blockhaus auf dem westlichen
.Kriegsschauplatz. Ilbcr die Fortschritte, die die deutscken Soldaten int
i.'mife des Krieges auf dem Gebiet des Bauese von llnterkunftshäusern
gemacht haben, berichtet der
schweizerische Oberst Karl Mül¬
ler folgendes: Die Bereit¬
schaftsstellungen sind große,
gut ausgestattete , heizbare
Blockhäuser mit Beleuchtungs¬
einrichtungen.. An der Ber-
vollkommnungihrer Bequem¬
lichkeit und Innenausstattung
wird, im Bestreben, Gesnnd-

. heit und Wohlbefinden der
Mannschaft zu fördern , fort-

-dauernd weitergearbeitet.Das
Lagerstroh wird nach Möglich¬
keit erneuert und durck Stroh¬
säcke und Pnpierschnitzelsäcke
ersetzt. Unterstände und Block¬
häuser sind ausnahmslos gut
geheizt. Außer den von der
Heeresverwaltung gelieferten
Ofen findet uian zuweilen aus
Backst nnen und Lehm von den
Mannschaften selbst erbaute
Ofen , die sich ausgezeichnet
bewähren. Aus den Balken im
Innern der Blockhütten sprie¬
ßen jetzt, d'.irch die Wärme ge¬
trieben , viele grüne Zweige
und Blätter . Die Natur selbst
sorgt so für den Jnnenschmuck
der Svldatenwohnungcn.

Väterchens Kriegsfreude. Ein auf dem westlichen Kriegsschauplatz
kämpfender Offizierstellvertretererhielt als reizende Überraschung von seiner
Familie das ' obige Bild, mit dem ihm die Ankunft eines allerliebsten
Zwillingspaares angekündigt wurde. Der Regimentskommandeur uud
mehrere Offiziere teilten die Freude des glücklichen Vaters , indem sie sich
sofort bereit erklärten, die Patenstellen bei den Zwillingen zu übernehmen.

den könne, da er die Geschütze derart angreife und verschlei
nach jedem dritten oder vierten Schuß gereinigt werden niütz
die Engländer hätten gern Turpinit verwenden wollen,
davon absehen, da. ihre Kanonen dabei explodierten.

EemeinnülLlges

Väterchens Kriegsfreude. (Mit Text.)

Allerlei 3E

Weitzbtechgeschirre wieder wie neu zu machen. Man
asche mit gewöhnlichemOl, so daß sich eine Art Brei bildet: d
man das Gefäß und läßt es einige Minuten liegen. Tann 3-

, mit einem »volle?
ab. Die schwär'
verschwunden, ix
schirre sind wie w

Fleisch, das
werden will , auch
Geflügel, wird se^
mürbe, sobald mir
Kochen oder Bratei
Weinrebe, beilegt?

Nm lose Mess
zukitten, mische nie
pulverisiertes Hatz:
Teil pulverisierte^
fülle damit die
Griff, erhitze das.
der Klinge rotgl
drücke es fest in f

Erdbeerranken
mehrung bleiben
als durchaus nötig
Rach dem Abtren?
die Ableger auf
res Beet mit Sottf
Kuhdung oder ad
erntetes Mistbeet.)

Der Hecht hält
und Juni mit Vor
Krümmungeir unll
gen der Ufer auf,I
bei der Strömung

vier Fuß tiefem "Wasser lauert . Er spürt dort den laichend
Aiteln usw. nach, ist aber meist vollauf gesättigt, so daß es "
ihn an die Angel zu bekommen.

Der Reiz des Spielzeuges liegt in der Seelenbeziehung z»
und Spielzeug. Zu viel Spielzeug regt nicht an, sondern stun
oberflächlich und begehrlich; das Kind findet bald alles gleichg

Im Wartesaal. „Tie , trinken Sie kein Bier , »venn Sie 's eilig
haben !" — „Ist 's so schlecht?" — „Rein , im Gegenteil , exquisit, ich
habe schon drei Züg' versäuint!"

Das Bringen der ersten Kartoffeln nach Sachsen. Kurfürst Christian
von Sachsen hatte im Jahre 1391 den Landgrafen Wilhelm von Hessen,
der ein Freund des Gartenbaues und im Besitz vieler seltener Pflanzen
»var, gebeten, ihm einige außergewöhnliche Sämereien zu senden. Dies
tat der Landgraf und schrieb zugleich, daß er dem Kurfürsten auch ein vor
einigen Jahren aus Wblschland gekommenes Geivächs nenne, welches
Taratouphli heiße und schöne, wohlriechendeBlüten trage. Unter der Erde
aber erzeuge es viel Wurzeln, die, »venn sie gekocht würde.n, die oberste
Schale lösten und wohl zu essen »vären. Man tut auch eine Brühe daran
und siede sie in Butter . Daraus geht hervor, daß die .Zubereitungsweise der
Kartoffeln bereits vor dreihundert Jahren in Deutschland bekannt war. K.

Stinkbomben und Gasgcschosse. In den Tagesberichten der obersten
Heeresleitung »var verschiedentlich die Rede davon, daß die Franzosen oft
Geschosse verwenden, die beim Explodieren in den Schützengräben durch
Entwicklung giftiger Gase die uinstehenden Truppen töten. Derartige
Stinkbomben wurden schon im Altertum gebraucht. In China schleudert
man noch heute Töpfe, die »nit gaserzeugenden Brennstoffen gefüllt sind,
mittels hoher Stöcke unter die Feinde, um ihnen die Luft zu verpesten.
Die Engländer gebrauchten dann im Sudan und im Burenkriege Geschosse
von ähnlicher Wirkung. So trieben ihre Lydditgrarmten z. B. die Buren
bei Paardeberg aus ihren letzten Schlupfivinkeln. Diese mit Pikratpulver
gefüllten Sprenggranaten sind durch die gelvaltige Explosion und die
Giftigkeit der hierbei entlvickelten Gase die furchtbarste Waffe des Kriegs,
denn sie töten in einem llnikreis von 200 m alles was Odem hat. —
In Frankreich »nachte in den 80er Jahren der Chemiker Turpin viel von
sich reden, nainentlich durch sein Melinit , einen aus Pikrinsäure mit etwas
Schießbammoolle bestehenden Sprengstoff. Die jetzt von den Franzosen
gebrauchte Sprengmasse »vird nach ihm Turpinit genamrt und dürfte
ebenfalls Pikrinsäure zur Gnindlage haben. Ter Kriegsberichterstatterder
angesehensten und verbreitetsten spanischen Zeitung „ABC", Javier Bueno,
sah, »vie er in seinen Erlebnissen in der Frankfurter Zeitung schreibt, bei
Epernap einen deutschen Schützengraben, in dem alle Soldaten durch die
Gasausströmungen, des Turpinit getötet ivaren und völlig unverivundct
noch ii» Schußsteilungan der Böschung lehnten. Ein französischer Offizier
erzählte ihn», daß dieser̂ Explosivstoff nicht zu jedem Schuß gebraucht wer-

Rätsel.
| Du hast es überm Schopf,

Gibst du ihm noch ' neu Kopf,
! So wird ein Fest daraus,

Bringst du mMs wohl heraus?
Fritz Guggenbcrger.

Koinbinationsaufgave.
d d

n _n
• •

Bilderrätsel.

€
Setzt man die Buchstaben:

A, B, D, E. E, H, K, L,
N, N,  N , N, O, O, R, R,
in die Felder vorstehender Figur
richtig ein, so ergeben sich vier
Wörter in folgender Anordnung:

a —b Sine Auszeichnung,
c—d Organe,
e—t Eine Naturerscheinung
g—h Eine Hebevorrichtung.

Die um den Mittelpunkt ge¬
legenen punktierten Quadrate
nennen einen männl . Vornamen.

Richard W öle ke.

9K

Auflösung folgt in nächster Runimer.

Anslöjuiigeu aus voriger Numiner:
Des L o g 0 g.r i p h s : Rose, Hose.

Des Zahlenra tsels: «eidelberg , Birmingham , Kunersdorf . Hililesbelrh
Adrianopel , Insterburg , Klagenfurt , Düsseldorf, Norrköpmz . Hindz
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